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r lassen unsere Gäste nicht auf dem Trockenen sitzen

Sp
Dipl.Ing. Bruno Agerer, SID
HR Mag.Dr. Otto Amon, AGP, NBM, OLS
Dr. Dipl.Ing. Bernhard Angerer, NBP
Dr. WolfgangAnreiter, AMI
Dr. Günter Benzer, R-B
Dir. Karl Hermann Benzer, R-B
HRDipl.Ing. Josef Berchtold, Tin
HRDir. Prof. Gerhard Blaickner, Cl
Abt.Ltr. Hans Blaickner, CLF, Cl
Dr. Karl-Heinz Böhm, KRW, Baj
Mag. Thomas Buschta, CLF, Le, CId
Dr. EmstDejaco, CLF
OMRDT. Karl Drexel, SID,Tin
Dkfm. johannes Ebner, Cl, Nc
NR Dr. Gottfried Feurstein, WSB, Le
lng. EdmundFischl,RTW
Dir. Walter Friedrich, Cll
Dr. Herbert Fürnkranz, ARH
MR Dr. Herbert Gattringer, CLF
Dipl.Ing. Harald Hammet, ASG
Dr. Hansjörg Heuschneider, AlIn
Werner Huber
Dr Richard Huter, KBB,Ain
HRVet.Rat Dr. Alfons Kalb, Rg
HildeKert
OSIR Prof.Mag. Heinrich Kolussi, BOW
Gerold Konzett, CLF, WMH
Dr. Wolfgang Leichtfried, KBB, R-B
AndreasMaa,GOW
Univ.Prof. Dr. Gert Mähr, Rt-D
Edmund Mauracher, TTI, ALI, AMI, ANI, CII
AntonMerz
Hermarrn Morscher
Emer.Ord. Univ.Prof. Mag.Dr. Robert Muth, Le
Präs. i.R. HR DDr. Peter Pichler, RGI, Le, CId
Mag. Dr. Klaus Plitzner,KBB, M-D
HRDir. Mag. Ferdinand Reitmaier, HET
Hans Reutterer, RGW, MMA
Ing. Thomas Rhomberg Cl, DAW

|ohann Salomon, KRW
ORR i.R. Mag.Dr. Otto Schinko, NBK
Dr.JohannSchmidt,MDK
Dipl.lng. Peter Schwanda; FRW, VAW
Dr. Thomas Seifert, KBB, R-B
Dr. Walter Simek, ARK, WI
Dipl.Ing. Michael Sprinzl, OCW
Dir. DI Gottfried Stelzl, GIL
Ing. Franz Tomaselli, ABI
Dr. Ferdinand Trunk, CLF
Mag. Wolfgang Türtscher, CLRKBB, Le, Cld
Dr. BennoWagneaAln
Dr. Hermarn Withalm, NGL, Nc
Prof. Karl Wurmitzer. WMM

,,Lasst uns froh und munter sein..." Fbr. Christoph Müller v.
Blossom, Le (1.) und Bbr. Martin Häusle v. Hippo

Nichts entgeht Bbr. Gerold Konzett v. Dr. Plus

M

Achtung Kamera!
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Namatlich gekanueichwte Beihäge im CLUniu

mßsm nitht unbedinfi dre lileinung der

Rednktion wiederyebn

Liebe Leserin!
Lieber Leser!

Die Fastenzeit - Zeit der Opfer, der
Entha l tsamke i t ,  aber  auch e ine
Zeit  der Besinnung auf das We-
sent l iche und eine Zeit ,  unser ei-
genes  Gle ichgewich t  f inden zu
können; denn nur wenn man sich
selber kennt, kann man auch wirk-
l i ch  au f  den anderen zugehen.
Dabei kann uns eine gute Portion
Humor oft sehr hilfreich sein. Un-
ser Verbindungsseelsorger Pater
Alex Blöchlinger schrieb zum The-
ma Humor einen sehr passenden
Text, der an dieser Stelle zum In-
nehalten und Nachdenken einladen
so l l .

V ie l  Soaß be im Lesen unserer
Stiftungsfestnachlese wünscht

Nora Kerschbaumer v. Cherry,
Chefredakteurin

Ftrtrnor - ein Tugenildeid!

Sie stutzen? Glauben Sie etwa,
Humor sei nicht kleidsam? Er steht
dem Menschen doch gut an!Viel-
leicht stört Sie das ,,Tugend"? Gut.
Aber auf das . .Kleid" können wir
uns einigen. Das Kleid gehört doch
zum ku l t i v ie r ten  Menschen;  e r
schmückt sich damit, unterstreicht
seine Persönlichkeit, sein Tempe-
rament. Dem Hochnäsigen z.B. ist
Humor zu vulgär;  er t rägt l ronie
oder Sarkasmus. Der intellektuel-
le Asthet lässt s ich point ierten
Witz massschneidern. Der Primi-
tivling begnügt sich mit Lächerlich-
machen. Dem Melancholiker sitzt
die Tragik viel zu eng. Andere ge-
fal len sich in der Narrenkappe.. .
Dies nur eine kleine Auswahl,  le i-

der modisch, allzu modisch, für man-
che Situat ionen völ l ig deplaziert .Da
bliebe noch der Humor, der dem Men-
schen so r icht ig , , taugt";  ein Kleid,
gefällig und,,tauglich" für alle Lebens-
situationen, in dem man sich so rich-
tig als Mensch unter Menschen be-
wegen kann: ein ,,taugliches" Kleid,
na ja - ein Tugendkleid!

Aber man muss auch verstehen, ein
Kleid r icht ig zu tragen. Nicht jeder
versteht es, Humor zu tragen. Es will
gelernt sein, es braucht eine gewis-
s e  G e s c h i c k l i c h k e i t ,  T ü c h t i g k e i t ,
eben ,,Tugend" dazu!

Zu dieser Tugend gehört  vor al lem
eine innere Distanz sich selber und
den Dingen gegenüber, so wie sie die
H e i l i g e n  i n  a u ß e r g e w ö h n l i c h e m
Maß besaßen. Man muss lernen, die
Dinge mit Gelassenheit, Demut und
Vertrauen zu nehmen. An Widerwär-
tigkeiten das Belanglose sehen, am
Ernsten und Großen das Unbedeu-
tende und Kleine, ohne jenes aufzu-
heben. Zum Humor genügt nicht nur
Lustigkeit, er blüht nur, wo auch Ernst,
Achtung, Liebe, Freiheit des Geistes,
Gemüt gepflegt werden.

So wird Humor zur ,,Tugend", zu ei-
nem sittlichen Wert. Zu einer Fähig-
keit ,  die nicht neben den anderen
Fähigkeiten steht, sondern allen Qua-
l i täten einer Persönl ichkeit  sozusa-
gen das , ,gewisse Etwas" ver leiht .
Dann wird dieses Kleid zur zweiten
Haut, in der man sich wohl fühlt und
den anderen gefällt. Dann ist man in
guter Stimmung, bei heiterer Laune,
weder andern noch sich selber eine
Last l

P. Alex Blöchlinger v. Philo,
Verbi ndu ngsseelsorger
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versäumen.  Bbr.  Georg
Konzettv. Minus fühlte sich
als Nikolaus in seinem Ele-
ment und sein Gehilfe Knecht
Ruprecht alias Robert Walser
v. Röbi stand ihm, vor allem
was seine Tiinkfreudigkeit
betraf, in keinster Weise nach.
So wurden also die Schoko-
Nikoläuse und -Krampusse

an die Braven und auch nicht
so Braven verteilt, wobei sich
jeder  e inen gereimten
Spruch über seineJaten ge-
fallen lassen musste. Besonders erfreu-
lich war, dass sowohl e. v. Waldmark
Horn als auch unsere Freundschafts-
verbindung e. v. Thuiskonia Wien schon
an diesem Abend mit einer großen Ab-
ordnung vertreten waren.

Philistercona ent md Messe

Der Philisterconvent fand im Hotel
Aipenrose um 16 Uhr statt. Bei hitzigen

FM Chili stellt der Corona stolz ihre Neofuchsen
vor.

SEtre,4.t:t. ".. :;.,. ",... :,.
...: - ' ::.: '  '  ' .  ;. .. '  ; i :

v.l.n.r.: Dr. Fritz Scheffknecht v. Zimt, Dr. Friedrich
Amann v. Figaro und Dr. Ferdinand Hefel v. Zeppelin

Der Nikolaus l iest Dr. Plus die Leviten

gz,Stiftungsfest' ein Rückblick
Alle I ahre wieder, kommt das Stiftungsfest,..
,.,und zum B egrüJlungsabrnd du I,{ ikolnus !

Dukgi{hngwtund

Der gute Nikolaus lud am Freitag
den 8. Dezember zur Nikolausfeier ein
- und viele folgten seinem Ruf. Die Bude
war an diesem Abend bis zum sorich-
wörtl ich letzten Pla tz m it Gästen geftill t,
denn kaum jemand wollte den traditio-
nellen Auftakt des Clunia Stiftungsfestes

Diskussionen vergeht die Zeit oft sehr
schnell. Dies durften dieses Mal auch die
Alten Herren erfahren; kurz nach sie-
ben musste der Convent dann doch von
Philx Wolfgang Türtscher v. Swing ge-
schlossen werden, denn eigentlich hätte
man um diese Zei t  schon in der
Kapuzinerkirche sein sollen... Dort näm-
lich zelebrierte Bbr. Alex Blöchlinger v.

Philo die Festmesse, woftir ihm herzlichst
gedankt sei.

Fntconwuts

Der Höhepunkt eines jeden Stif-
tungsfestes ist der Commers - und es
war ein sehr würdiger Höhepunkt. Lher
130 Clunier und Cäste hatten sich im alt-
ehrwürdigen Rittersaal auf der Schatten-
burg versammelt .  Chargier-

abordnungen aus immerhin vier ver-
schiedenen Bundesländern konnten be-
grüßt werden; so hatten die Kreuzen-
stein Wien, die Thuiskonia Wien, die
Waldmark Hom, die Siegberg Dombirn,
die Sonnenberg Bludenz, die Tullina
Tulln, die Hochschulverbindungen
Leopoldina Innsbruck und Universitas
Wien Chargierabordnungen entsandt.
Auch der Vorarlberger Landesverband
mit seinem Lx Roman Gabl v. Muschu,
SOB, konnten als Chargierte begrüßt
werden. Das Präsidiumbestand aus dem
schon commersgeübten Senior Barbara
Kohler v. Kassandra, flankiert von FM
Sara Konzett v. Chili und Claudia Fa6 v.
Sarcette. In der Corona fanden sich der
2. Vizepräsident des Vorarlberger Land-
tags Bbr. Günter Lampert v. Lagü, CLF,
der neue Landesverbandsvorsitzende
Cbr. Kurt Schneider v. Brueghel,WSB,
und der Kartellconsenior 2 Fbr. Florian
Lukesch v. Nostradamus, TKW. Auch die
Philisterseniores unserer Freundschafts-
verbindungen Bernadia Stams, Thomas
Palfrader, und Sonnenberg Bludenz, Ste-
fan Widerin v. Exitus, konnten begrüßt
werden. Als Kistenschinder glänzte auch
dieses Jahr Bbr. Walfried Kraher v. Wally.

Der Festredner Bbr.  Chr is toph
Konrath v. Otto war leider kurzfrisi ig
erkrankt und konnte deshalb das Stif-
tungsfest nicht besuchen. Seine Rede
aber wurde von Bbr. Emanuel Lamoert
v.  Unicus vorgetragen.  (Sie is t  in  d iäser
Ausgabe nachzulesen).

CLUnier4100
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Promotion von Dominik Fa6 v. Nero

Nach der Festrede hatte der Fuchs-
major Sara Konzett v. Chili die Ehre, vier
neue Mitglieder zu recipieren. Drei Mäd-
chen und ein Bursche konnten an die-
sem Abend in den Fuchsenstall aufge-
nommen werden (eine genauere Vor-
stellung der Füchse folgt in der näch-
sten Ausgabe).

Bbr. Dominik Fa6 v. Nero hingegen
konnte den Fuchsenstall verlassen. Er
wurde promoviert und darf nun das
Band der  Vo l lm i tg l ieder  t ragen.
Bsr.Katharina Fa6 v. Tweety stellte ihn
in ihrer Rede der Corona vor. Sie beton-
te, dass er sich bestens in die Clunia ein-
gelebt habe und gerne Verantwortung
übernehme. Er bekleidete schon zwei-
mal das Amt des Budenwartes, außer-
dem war er im Wintersemester Schrift-
führer.

Eine Verbindung wie die Clunia, die
unentwegt dem 100er zugeht, verdankt
diese Entwicklung zahlreichen engagier-
ten und begeisterten Bundesbrüdern. 3
von ihnen wurden im Rahmen dieses
Stiftungsfestes für ihre jahrzehntelange

PhilxWolfgangTürtscher v. Swing im angeregten
Gespräch mit LVV Cbr. Kurt Schneider v. Brueghel

Treue zur Verbindung Jubelbänder ver-
liehen.

Ferdinand Hefel v. Zeppelin (Jahr-
gang 1919) war 1935 bis 1937bei Clunia
aktiv und steht für eine Generation ka-
tholischer Österreicher, die aktiv ver-
sucht haben, ihre Heimat vor dem An-
schluß an Hitlerdeutschland zu bewah-
ren. Noch im Juni 1939 wurde Bbr Zep-
pelin in die längst verbotene CV-Ver-
bindung Raeto-Bavaria recipiert, nach
Schiießung der Uni lnnsbruck musste er
in einer Studentenkompanie ins Feld zie-
hen. Auch nach dem Krieg blieb Bbr.
Zeppelin begeisterter Couleurstudent,
half bei jeder Reaktivierung Cluniasbe-
geistert mit und die Verbindung war
sehr stolz, ihm in diesem würdigen Rah-
men das 125-Semesterband verleihen zu
dürfen.

Zwar noch nicht so viele Semester.
zählend aber in der Treue zur Verbin-
dung um nichts nachstehend erhielt Bbr
Friedrich Amann v. Figaro das 100-
Semesterband.

1951 der Clunia beigetreten war er
stets sehr engagiert , leider war der
Reaktivierungsschwung bereits wieder
verebbt. Während seines Studiums in
Wien trat Bbr. Figaro der CV- Verbin-
dung Rugia Wienbei, nach seiner Rück-
kehr nach Vorarlberg zählte und zählt
er mit seiner Gattin Maria zu den treue-
sten Besuchern unserer Stiftungsfeste
und war einige Zeit im Philisterchargen-
kabinett aktiv.

Der jüngste im Bund der zu Ehren-
den ist mit 75 Verbindungssemestern
Bbr. Fritz Scheffknecht v. Zimt, Jahrgang
1945, der Mitte der 60er Jahre aktiv war,
unter anderem als Senior und Consenior
im Jahre 1,963kur2 vor der Sistierung.
Auch Bbr Zimt ist als Mitglied der Raeto-
Bavaria Innsbruck CVer und seit seiner

Rückkehr nach Feldkirch ein treuer Be-
sucher unserer Veranstaltungen.

Schwungvol len Abschluß des
Commerses bildeten die Grußworte, die
teilweise für große Erheiterung sorgten
und eine passende Einstimmung ftir den
Ausklang waren, der traditionellerweise
auf der Bude bis in den frühen Morgen
grng.

Auch j e des Stif tungSest geht einmnl zu
Ende.,,

Der Frühschoppen am Sonntag
morgen b i ldete wie immer den
Abschluss des St i f tungsfest-
wochenendes, wobei dieser Termin nur
etwas fur wirklich ausdauemde war, die
Autoren dieses Artikels bevorzugten
jedenfalls das Ausschlafen.

N or a Kerschb aumer u. Cherry

Karin Burtscher a. Gagi
Grußworte aus dem ..Osten"

Traute Zweisamkeit...

CLUnier4100



,,Sich durch etwas verbunden ftihlen"
Die Rede von Bbr. Ckistoph Koruath v. 0tt0 anlässlich des Stiftunpfestes

Hohes Präsidium, hebe
Ksssnndra,

Seit ich im Juli eingeladen wurde, die
Festrede anlässlich des 92. Stiftungsfe-
stes unserer Clunia zu halten, habe ich
mich sehr auf diesen Tag gefreut. Nun
bin ich aber wie ein Großteil der Mitar-
beiter des Instituts für Staats- und Ver-
waltungsrecht im Wiener Juridicum
weniger zum Opfer der Paragraphen als
mehr zu dem der Sparpolitik gewordery
die uns bis vor kurzem ein offenes Dach
bescherte und uns alle mit schweiem
Husten beglückte. Es tut mir sehr leid,
die Festrede nicht persönlich halten zu
können. Und noch mehr bedaure ich,
nicht bei Clunia sein zu körrnen, und so
vielen Bundesgeschwistern und Freun-
den wieder begegnen zu können.

Diese Begegnungen sind es wohl
auch, die unserem Verbindungsleben
eine besondere Note geben, ihm und
unserer Gemeinschaft oft einen ganz
eigenen Reiz verleihen. Sie sind es, die
vielen den Anstoß geben, sich einer
Korporation anzuschließen, dabeizu-
bleiben und - gerade an Anlässen wie
dem heutigen - immer wiederzukom-
men. Und ich glaube kaum, dass einer
oder eine von uns ausschließlich aus tie-
fer religiöser Überzeugung, hehrer Va-
terlandsliebe oder wahrem wissen-
schaftlichen Streben Clunia oder einer
der anderen anwesenden Verbindun-
gen beigetreten ist, sondem dass es viel-
mehr die hier erlebte Gemeinschaft war,
die diesen Schritt ermöglichte.

Diese Gemeinschaft wiederum bot
und bietet viele Möglichkeiten der Be-
gegnung: Begegnung mit unseren Prin-
zipien und deren Widerschein im Leben
der einzelnen Bundesgeschwister, Be-
gegnung mit Vorbildern, Leitfiguren,

aber auch mit anderen Einstellungery
Kritik und Herausforderung - Begeg-
nung mit vielen verschiedenen Men-
scheru die sich letztlich durch etwas,,ver-
bunden'fühlen.

Über die einzelnen Verbindungen
hinaus kennt jeder die Begegnungen mit
anderen Korporationen, im Landesver-
band und nich t zulelrzt auI den Penniler-
tagen. Und auch wenn es dort immer
wieder jene - vor allem Kartellbrüder -

gibt, die all das mit mehr oder weniger
interessanten und weltbewegenden Tä-
gungen verbinden, so steht doch auch
hier die ,,Gemeinschaft" in ihren vielen
Facetten wieder im Vordergrund.

All diese Treffery angefangen von
der Verbindung bis hin zum Pennäler-
tag ermöglichen das Erleben von Ge-
meinsamkeit. Es gibt da etwas, das uns
untereinander verbindet, in dem wir
übereinstimmen. Damit sind oft auch
Gefütrle von Heimat und Ceborgenheit,
Wohlfühlen, Identität und Anerken-
<rung, einer gegenseitigen Bestärkung -

oder wie immerwir es auchbezeichnen
wollen - verbunden.

Wenn wir nun aber erleben, dass es
etwas gibt, das uns untereinander ver-
bindet, das einen Teil von uns ausmacht,
so muss es wohl auch etwas geben, das
uns von anderen unterscheidet und
durchaus auch abgrenzt, und so muss
es auch etwas geben, das wir nicht sind:

Auffällig sind nattirlich die Wichsen,
die manche von uns tragery und die ge-
meinhin wohl als ,,Uniform" bezeich-
net werden. Dann gibt es die Studenten-
kappen und Btinde4 wohl auch das ,,Du-
Wort" und die bisweilen in Erscheinung
tretendenGebräuche. Das sind in erster
Linie äußerliche Tatsachen. Aber sie un-
terscheiden u ns im Zusammenspiel mit
dem Bedeutungsgehalt, dem wir den
einzelnen Elementen zumessen, von
anderen.

Und was sind wirnicht? - Die Ant-
wort auf diese Frage fällt uns auchnicht
schwer und fast jeder Aktive wird bei-
nahe reflexartig in der Lage sein, dem
durchschnittlichen Kenner der Sozial-
geschichte, insbesondere jener der bür-
gerlichen SchichterL und der politischen
Geschichte des ausgehenden 19. und des
frühen 20. Jahrhunderts kurz zu erklä-
rery warum wir Uniformen tragen, mit
den Schlägern unseren Wehrwillen
kundtun, nicht national sind und so wei-
ter und so fort. Und natürlich wird er
gleich auf Verständnis stoßen.

Die Frage danach, was wir sind, ist
da ungleich schwieriger zu beantwor-
ten. Auf sie möchte ich aber hier nicht
explizit eingehen. Ich werde mich ihr
aber vielleicht von einer anderen, mög-
licherweise ungewohnten Seite durch-
aus annähem.

Mich interessiert hier vielmehr noch
die Frage, wie es nun mit,,anderen Be-
gegnungen'/ aussieht, bislang sind wir
ja mehr oder weniger in den eigenen
vier Wänden verblieben. Sicher, wir ha-
ben Bundesschwestem und Bundesbrü-
deq die dies und jenes machery hierund
dort engagiert sind, mitgestalten, ihre
Prinzipien, auf die sie geschworen ha-
ben würdig vertreten, sich große Ver-
dienste erwerben. Menschen, von de-
nen wir mit Stolz behaupten können:
,,Schaut, sie gehören zu uns. Sie haben
hier ihre Prägung erfahren." Aber wie
sieht es mit unserer Verbindung selbst
aus? Sicher, der eine oder die andere er-
fährt in ihrem Rahmen Prägung und
Vorbereitung, ist sie aber auch als Gan-
zes aktiv?

Hier wird es nun wirklich schwierig
und hier werden wir auch gewohntes
Terrain, das wir bislang stillschweigend
v orausgesetzt ha ben, das gemeinsanre
Wissen und die Übereinstimmungen,
verlassen. Hier tauchen nur allzu oft die
ersten Unsicherheiten auf. Sind wir in

geschätzt! F estcoronn, liebe
Kartell- und Bundesgesdxu)ister!

CLUnier4/00
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der Lage uns auf Diskussionen, mögli-
cherweise auch Auseinandersetzungen
mit Menschen und Gruppen einzulas-
sen, die uns vielleicht nliht verstehen
oder uns mit Argwohn betrachten? Füh-
len wir uns in der Begegnung mit die-
sen,,Anderen" noch sicher oder droht
der große Argumentationsnotstand,
wird die traditionsreiche Verbindung
zum wackligen Kartenhaus, das der lei-
seste Windhauch zum Einsturz bringen
kann? Schon ein Blick auf die meisten
Semesterprogramme unserer Verbin-
dungen zeigt, dass wir uns diesen Risi-
ken kaum aussetzen, bleiben wir doch
die meiste Zeit unter uns.

Aber keine Sorge, so geht es auch
vielen anderenGruppery so gehtes auch
vielen in unserer Gesellschaft. Trolz
scheinbar grenzenloser Kommunikati-
onsangebote und v ie ler le i  Wahl-
möglichkeiten der Gestaltung des eige-
nen Lebens bleiben die Grenzen ziem-
lich dicht, und es kommt nur selten zu
wirklicher Begegnung, zum Dialog, zur
gegenseitigen Anerkennung. Die Angst
vor dem Anderen, dem Fremden bleibt
bestehen.

An dieser Stelle ein kurzes h'rtermez-
zo: Ich habe von Jänner bis April dieses
Jahres in den Bergen Keralas, eines
Bundesstaates an der Südspige Indiens,
gearbeitet. Ich habe dort in Pothupara,
einem kleinen Dorf auf mehr als 1.200 m
Höhe gewohnt, und wie ihr euch vor-
stellen könnt, war ich blasser Kerl dort
für's Erste eine ziemliche Ausnahme-
erscheinung. Die Aufnahme unter mei-
nen Kol legen in der  Peermade
Development  Society,  e iner
Entwicklungsorganisation und im
Marian College Kuttikanam, in denen
ich tatig war, war sehr herzlich, wenn-
gleich es anfangs auch nicht immer ein-
fach war. Schon bald nach meiner An-
kunJt musste ich abends allein zu einem
sogenannten,,Cultural Programme" -
sinnigerweise unter dem Titel ,,Arabian
Nights" in das College fahren. Also, nett
anziehen, eine große Taschenlampe or-
ganisieren und nach Pallikunnu, das
nächste Dorf marschieren, denn dort
bleibt der Bus stehen. Bei der Bushalte-
stelle machen nicht nur die Kühe am
Nachhauseweg Rast, sondern dort tref-
fen sich immer auch viele Leut. Also
wurde ich schon bald gefragt: ,,What's
your name?" Der erste, der dies tat war
übrigens ein Karatelehrer mit schwar-

zem Cürtel, aber das ist hier nicht unbe-
dingt von Bedeutung. Vielmehr ist es die
Frage,,What's your name? - Wie heißt
du?", die mir immer sofort gestellt wur-
de.

Wenig später habe ich gelernt, dass
- ausgehend vom Hinduismus - in lndi-
en die Auffassungherrscht, dass die gan-
ze Welt im Crunde genommen eine Fa-
milie ist. Lernt man daher ein ,,neues
Familienmitglied" kennery so ist es un-
bedingt nötig, die Namen auszutau-
schen. Und wenn wir unsere Namen
kennen, dann sind wir keine Fremden
mehr. Auch wenn es in der großen Poli-
tik nicht immer so erscheint, so ist diese
Einstellung doch in Indien sehr verbrei-
tet, und ich habe sie sehr zu schätzen
gelemt. Und immer wieder habe ich mir
überlegt, wie oft ich hier in Österreich
oder in Europa nach,,meinem Namen"
gefragt werde, wie oft wir ,,Fremde"
bleiben.

Cut, das war vielleicht eine nette
Geschichte, aber was hat das mit den
Gedanken von vorhin zu tun? Und was
hat das vielmehr noch mit unserer Ver-
bindung, unseren Verbindungen zu
tun? Die haben doch fürwahr ganz ar.-
dere Sorgen, eine kleine Aktivitas, we-
nig Unterstützung der Philister, usw

Ich denke, das alles hat sehr viel mit
unseren Verbindungen zu tun. Nicht
zuletzt geben wir uns einen Namen,
,,benennerf' unsere Gemeinschaft. Auch
jedes neue Mitglied nimmt anlässlich der
Reception einen,,Namen" an. Es muss
für uns aber auch wichtig werden und
sein, das ,,Wagnis" zu unternehmen,
den,,Namen" anderer zu erfahren, an-
deren zu begegnen, den Austausch zu
suchen, Impulse zu bekommen. Aber
warum sollenwir das überhaupt tun?

Vielleicht aus Egoismug nämlich weil
es sich aus unseren Prinzipien und ei-
nem - wennbisweilenauch nur ansatz-
weise vorhandenem - Selbstverständ-
nis und Verantwortungsbewusstsein
ergibt die Gesellschaft mitzugestalten
und eine Rolle zu spielen. Obwohl, wenn
wir es so betrachteru kann es gar nicht
Egoismus seiry ist es vielmehr Auftrag
und Aufgabe. Gerade auch weil wir in
unseren Kreisen diese besondere Ge-
meinschaft erleben, können wir einan-
der bestärken, einander fit dafür ma-

chen, in einer komplexen Gesellschaft
zu bestehen und gemeinsam mit ande-
ren Leitlinien dafür zu entwickeln. Leit-
liniery nach denery wie auch die jüngste
Wertestudie.von Univ. Prof. Dr. Paul
Zulehnet, die jüngst präsentiert wurde,
ein großes Bedürfnis besteht. Bestehen
diese Leitlinien nur in Abgrenzung und
Abschottung, so wird vordergründig
Sicherheit und Stabilitat suggeriert. In
Wahrheit aber werden sie brüchig und
sind oft nur mit Zwang aufrechtzuer-
halten. Wir sind vielmehr gefordert, die-

se Leitlinien in der Gesellschaft zu ver-
wirklichery die uns umgibt. Abgrenzung
voneinander ist eine Möglichkeit, sie si-
chert aber auf Dauer keinen Frieden,
sondern schürt vielmehr ein starkes
Konfliktpotential. Es ist schwieriger und
mühsamer, aber wohl auch lohnender,
die Begegnung mit den,,Anderen" zu
suchen, den Dialogzu beginnen, gegen-
seitige Anerkennung zu finden und eine
gemeinsame Basis aufzubauen.

Noch einmal die Frage: ,,Warum wir
und was können wir überhaunt tun?"
Noch einmal der Verweis auf das Po-
tential unserer Gemeinschaftery der vie-
len unterschiedlichen Menschen und
Ideery die sich hier treffery die einander
ermutigen und bestärken können, Si-
cherheit erlangen und diese Kraft auch
,,nach außen" tragen können.
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Möglichkeiten dafür gibt es viele.
Eine, die auch mir persönlich sehr wich-
tig ist, bietet eine große Chance für un-
sere Verbindungen, gerade auch in Vor-
arlberg: Es ist dies der sogenannte,,Dia-
log X". Vielleicht können sich manche
von euch noch an den ,,Dialog für Öster-
reich" erinnern, der 1998 stattgefunden
hat. Damals schien es fast so, als ob Be-
wegung in die katholische Kirche Öster-
reichs kommen würde, begannen die
unterschiedlichsten Menschen an allen
möglichen Orten doch miteinarider ins
Gespräch zu kommen und die ersten
khrltte zur Zusammenarbeit zu setzen.

Nr-rn, die großen Hoffnungen, die da-
mals aufgekommen sind, haben sich
beileibe nicht erfullt. Allerdings haben
sich Mitglieder zahlreicher katholischer

|ugendorganisationen gefunden, die
gemeinsam mit |ugendbischof Kbr Paul
Iby gesagt haben, wir wollen etwas
weitermachen, wir wollen etwas für die

fugend, die Kirche und die Cesellschaft
in diesem Land erreichery wir wollen ein
anderes Bild von Kirche sichtbar rna-
chen.

Dieser Weg ist nicht leicht, gibt es
doch auch unter den vielen verschiede-
nen Bewegungery Cruppen, Verbänden
große Unterschiede, Ressentiments,
Vorbehalte, was auch immer. Aber mit
der Zeit entsteht etwas und finden die
Menschen zusammen: Sie erreichen das
nicht durch endlose theoretische Diskus-
sionen sondern durch konkretes Tun.
Gerade in Vorarlberg ist hier sehr viel
im Entstehen begriffen, und es wäre
schade, würden unsere Verbindungen
mit ihren vielen Fähigkeiten, ihrem Be-
kenntnis zu gesellschaftspolitischem
Engagement und ihrer Lebensfreude
hier fehlen.

Cerade von diesem Prozess und in
dieser Auseinandersetzung nrit anderen
können unsere Verbindungen viele Im-
pulse für sich selbst gewinnen und Im-
pulse für andere geben.

ln diesem Sinne wünsche ich Clunia
alles Gute zu m 92. Stiftungsfest, viel Mut
und Zuversicht für die Zukunft und na-
türl ich viele,,Begegnungen". Vivat,
crescat, floreat ad multos annos!

Herrn
Frcharz t  { lber r rz t
0 r .  n e d .  I ü r t s c h e r  l l a r t i n a
l la lo r  I l l ensohn St r .18
f i -68411 { iötzis
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+ I{R DI Ernst Tisch v. Artus
Nafuuf fir Lil<DlEmstTifia, Arhß,BOW, ABI, Aj,W
Htrerilnndmnrsitzmder dß VMCV

Am 5. November verstarb in Feld-
kirch im 72. Lebensjahr nach langeq,
schwerer Krankheit Bbr Ernst Tisch v.
Artus, den wir am 10. November in
farbstudentischer Weise in Feldkirch-
Tisis, St. Michael, zu Grabe getragen
haben.

Ernst Tisch wurde am 7.2.1929 in
Wien geborery wo er auch die Volks-
schule und anschließend das Realgym-
nasium in Wien "I1.Bez. Gottschalk-
gasse besuchte. Nach einem Jahr
kriegsbedingter Unterbrechung leg-
te er 1948 die Matura ab.

Er hattekeine leichte Kindheit, war
seit seinem 10. Lebensjahr Vollwaise
und stieg daher gleich nach der Matu-
ra ins Berufsleben ein umGeld zu ver-
dienen und auf eigenen Füßen zu ste-
hen. 1949 kam er als Hilfstechniker
zum Vermessungsamt Bludenz, hei-
ratete 1951 seine erste Frau Rosa und
das junge Paar ließ sich in Bludenz nie-
der. 1958 wechselte er in die Privat-
wirtschaft und begann als 3O-jähriger
das Studium des Vermessungswesens
an der Technischen Hochschule in
Wien,  das er  1967 er fo lgre ich
absChloss. Im Herbst 1970 kam er als
Vermessungsingenieur zum Landes-
straßenbauamt in Feldkirch, 1,974
übernahm er das neu geschaffene
Landesvermessungsamt als Leiter.
1980 wurde er Hofrat, 1989 trat er in
denRrihestand. Seine erste Frau Rosa

starb noch vor seiner Pensionierung,
mit seiner zweiten Frau Liselotte fand
er ein neues Glück.

Seine couleurstudentische Lauf-
bahn begann Artus 1948 bei Borussia
Wien, wo er Schriftführer und Fuchs-
major war. In Vorarlberg fand er'als
Techniker Kontakt zrTm
Ambronenzirkel, wurde Ambrone
und1979 auch Clunier, 1979 - 1984
stand er als als Landesverbandsvor-
sitzender dem Vorarl berger M KV vor.
Für seine Verdienste wurde er zuln
Ehrenlandesvorsitzeirden ernannt. Er
war auch Gründer der Vennonia
Rankweil und lange deren Philister-
senior.

Wir haben Bbr Artus bei einem
gemeinsamen Trauerkommers des
VMCV der Borussia-Wien,  der
Ambronia Innsbruck und der Clunia
Feldk i rch am 29.  November gewür-
digt. Worte des Gedenkens hat dabei
der Vorsitzende des Vorarlberger
Ambronenzirkels, Kbr lng. Franz
Tomaselli gesprochen. Am 22. No-
vember hat seine Urverbindung Bo-
russia-Wien für ihn eine Tiauerkneipe
gesclrlagen.

Fiducit!

Mag Wolfgang Türts cher o.
Szuing, CLF, KBB, Phx CLE Ehren-
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